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30. 10. 1994 St. Laurentius

Liebe Gemeinde I

"Höre, Israell" l,Jer ist da angesprochen? Es nag uns guttun, uns
dessen zu vergelrissern. Höre, Israel , du von ligypten an, voll
Sinai in der ldüste, von Jerusalen, in der Zerstreuung, in der
Diaspora, in Exil, du Jtingerschaft Jesu, du Kirche, du Gemeinde!
All die Cenannten sind angesprochen, die große ökumene - wir
damit auch. Höre, Israel . So höre doch, IsraeMhr hört j a
nicht ! Es ist ein eindringliches l,lort, auf unsere Taubheit
gen ün z t.

"Höre, IsraeI'r, und dann vJird neis L übersetzt "der Herr, unser
Gott, ist einer." In Blick ist dabei Monotheisnus, die anderen
werden ausgegrenzt. l{er so denkt, hört nicht mehr. Und 'rHerr,
unser Gottr' - wer denkt schon noch etwas dabei? Laßt uns also
hören, horchen! " H e r r " ist eíner, der ein t{erk in Gang
hat, das er zun Celingen bringen möchte. Das nuß ra'ieder verstan-
den werden . Und es Ý,¡ird gesagt: " der Herr", schlichthin der Herr.
Viele Herren kennen wir, die ein l{erk haþen, aber "der Herr", der
ist " d e r e i n e " , so wird übersetzt. Aber das ist keine
ZahL, !.rodurch wir dann hingeführt würden zum Monotheisnus, zun
Verneinen der Cötter; das ist nicht im Spiele jeLzt. Einer - das
ist eine Qualit¿it. Das besagt etwas schon bei den Helden in ihrem
Mythos. Einer, das ist der, der a1len Betrieb Himnels und der
Erde in Gang gesetzt hat auf ein Ziel hin, das er nöchte als
gelungen sehen am Ende. Das Ziel des Herrn ist es, ein Mahl zu
bereiten den Hungernden, daß sie zu essen haben, zú trinken
haben, und rÿir dürfen ergänzen: Kleidung haben und 14ohnung haben.
Das ist das l{erk "des Herrn" und gar nichts anderes in dieser
I,ÿe1t.

nealisten, die h,ir sind, überrascht uns das: 0h wie soll das
durchgeftihrt \,,/erden bei so viel Egoisnus, bei so viel Argunenta-
tion nach den Muster "das Hend ist nir näher als die Jacke",
"GeschÈif t hin, Freundschaft her" , wir kennen uns doch. Ýlelcher
Herr kann denn das gelingen lassen? Die Antwort heißt:
" u n s e r G o t t " Das ist eine neue Aussage, hóren vÿir
sie neu: Gott .ist Mitte, rnan kann ihn aufsuchen an ort und
Stelle, fùr Israel der alten Zei.L am Berg in Tempel in Allerhei-
ligsten und dann in so vielen Heinaten, !ÿo es eíne Mitte gibt,
r",¡as inmer das auch seí, um die herum Menschen eingeladen sind zu
komnen, und wenn sie konnen, einander zu akzeptieren, daß eins
erlaube den andern,
eine Mitte, und der
man naLurniss ens chaf t
- 0rt, Mittê, Heina

zu sein. So enLsteht Heinat, und die hat
Mitte ist, ist unendlich nehr, a1s was

h greifen kann: Cott, unbedingt angehend
Und jetzt kommt ein !ÿort: Solcherart ist

da
die
lic
t-

Cott Nachbar, nahbar, von ihn aus geht ein Inpuls an die da
hinten Versamnel ten zu nachbarlichem Verhalten, nachbarlichem
Tun. Nun kennen wir unsere Zeitstunde und wissen, was 1os ist in
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Großst¿idt.en und auf den Dörfern ebenfalls: cleichgültigkeit,
Anonynitëit, geht mich nichts an. Höre, fsrael , gleichgUltiges :

Unseî Gott ist ein G o t t d e r N a c h b a r s c h a f t !
Nachbarschaft, das ist Praxis. Unser Gott ist ein nachbarlicher
GoLt, der Nachbarlichkej-t vollzogen sehen nöchte von denen, die
sich zu ihm bekennen, von der ökumene , zu der rÿír gehören.

Und das andere - wir haben oft davon gesprochen: Er ist ein
G o t t , der i n S i t u a t i o n e n der Not, der Hilflo-
sigkeit, der Schutzlosigkeit zur Stelle ist dadurch, daß er dich
und nich und diesen und jenen heraus fordert, sich solidarisctr zu
er!ÿeisen, Notgemeinschaft zu gewähren, Schutzgeneinschaft zu
gewä.hren, Solidarí të1.L z[ gewähren. Und was das bedeutet für den
Egoisten in nir, das kennt man ja. Heilig bin ich schier? Mag
sein, aber Egoist bin ich; und das Eit den Heiligen nuß erst
vrerden. Also: eine ZumuLung an uns Egoisten ist es, Solidarge-
meinschaft, Notgeneinschaft, Schutzgeneinschalt gewähren zu so1-
1en. Und das heißt inner auch: sich identifizieren mit dem andern
da, wo ich rnich doch davonstehlen könnte - ich hab's ja gut, nir
gehtrs ja gut - sich identifizíeren mit den E1end, den Betroffe-
nen.

So einer ist unser Gott: der nachbarliche und der der Solidari-
tät. Er ist "der Herr", und er Eöchte sein tderk durchgezogen
sehen bis ins ZíeI , und das ZieI heißt M ah 1ge n e i n s c h a f t ,Gemeinschaft bein Mahl nachbarlich, solidargeneinschaftlich.
Dabei dürfen rdir das Mahl r^/eit fassen: Speise und Trank, Kleidung
und l{ohnung. ttie aber solf das durchgezogen rÿerden, eine unfas-
sende HeiEat, Nachbarschaft aIler Menschen auf Erden, eine
umflassende Solidargeneinschaft a11er Menschen auf Erden? Das isL
sein l/erk. Höre, Israel! Mach dich nichL taub! [denn du's nicht
schaffst, bocke nlcht, heule nicht, saniere dich nichl. Die
Aufgabe steht, ist unerfüI1t, also ist víe1 noch zu tun - vo!
wem? Von der Ökumene - höre, Israell Das heißt "der Herr, unser
Gott, ist der Eíne".

Und dann: "Du soIlst den Herrn lieben." Lieben heißt mitnachen,
mitspielen, mittun. Das Gegenteil Ýt'äre hassen, ohne Affekt, nur
grad nicht mitEachen, nicht mitspielen, nicht mittun, sich
verweigern. Er will, daß nan mitEacht mit ihm. Höre, Israel, daß
du überhaupt den Impuls vernimnst! Du so11st den Herrn lieben,
nit ihm nitnachen, nítspielen, nittun und zwar nít ganzen Herzen,
das ist nit deiner ganzen Denkkraft, Intelligenz, und dann mit
deínen ganzen Trieb, deiner ganzen Triebkraft, und dann - das
kennen vÿir auch - mit al1 deinem Unterscheidungsvermögen, deiner
unglaublichen Fähigkeit, inner noch eine neue Möglichkeit zlr
sehen, und dann nit deiner St¿irke. Du bist nicht stark, bist
schçach? Paulus hat auch gemeint, er vräre schwach und hat
gejammert, St¿irke hat nan dort, wo Dan einem iriidersacher, einem
Feind, einen Widerpart, Mächten und Genalben r,r'idersteht, nicht
unterl-íegt, Menschlich r.rären Ýÿir überf ordert. l,lir kennen die
Stelle bei Paulus: Deine Schwachheit, führe sie nicht ins Feld,
es sei denn, du hast verstanden - höre, Israel! - in dej.ner
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Schh'achheit komnt meine Stä.rke zur Vol-lendung. Das steht
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noLwendig

Und dann: "Du sollst deinen NËichsten lieben w i e d i c h
s e 1b s t " , so sagL nan. Da sagen dann manche: erst mal sich
selber lieben, gesunde Selbstliebe, und nur rÿenn man gesunde
Selbstliebe hat, kann man auch den N¿ichsten l-ieben. Das stiEnt.
Aber dastehen tut rÿahrscheinlich doch etr,ras anderes, nÈinlich: Du
solIst deínen Nächsten - deinen Nachbarn, Ý,'ir haben davon
gesprochen - lieben, r.Jie der nachbarliche Gott einen Nachbarn
dir gibt, d.h. den Nachbarn 1íeben a1s r.ÿäre er du - in neiner
Heimat würde nan sagen 'ials !ýäre er dich". Das heißt, du solIst

Total sollen wir zu Gott gehören a1s deE Herrn,
ein ZieI: einander gönnen, r^'as zum Leben
Nachbarschaft und Solidargemeinschaft.
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Und das ist rigg cebot. cebieten tut der
unseres Gottes ist dies, und das genügt
nicht zu hören . Höre, Israel, horche !

Herr.
dir,

Das Gebot deå
Israel. Also


